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die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten- Annahme

bis 11 Uhr Vormittags.

Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Tand.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

Amtliche Bekanntmachungen.

Wieſen- Verpachtung
Die bisher von dem verſtorbenen Gutsbeſitzer

Julius Wrede in Rippach gepachteten Parzellen
Nr. 41, 42, 43, 46, 47, 48, 55 und 56 der
hieſigen domänenfiskaliſchen Werderwieſen von
zuſammen 10,853 ha Flächeninhalt ſollen einzelv
anderweit zur beliebigen Benutzung als Acker
oder als Wieſe auf den Zeitraum vom 1. Oec-
tober 1889 bis dahin 1894 öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Hierzu iſt Termin auf
Sonnabend, den A. December d. Js.

Vormittags 10 Uhr
im Locale der unterzeichneten Receptur
anberaumt worden.

Die Verpachtungsbedingungen, die Karte und
das VermeſſungsRegiſter werden im Termine
bekannt gemacht, reſp. den Pachtbewerbern vor-
gelegt, können aber auch vorher während der
bekannten Dienſtſtunden im Locale der unter-
zeichneten Receptur eingeſehen werden.

Merſeburg, den 30. November 1889.
Königliche Domänen-Receptur.

Naumann.

Merſeburg, den 3. December 1889.

Politiſche Tagesfragen.
s Ueber das Verhältniß Stanley's zu

Emin Paſcha iſt in der engliſchen Preſſe und auch in
deutſchen Blättern ein lebhafter Streit entbrannt. Es
läßt ſich nicht leugnen, daß viele Stellen der langen
Stanley'ſchen Briefe nichts weniger als Wohlwollen für
den „Paſcha“ verrathen. Es wird ihm Unentſchloſſenheit,
Charakterſchwäche, Unkenntniß des Charakters ſeiner
Egypter, mit denen er 13 Jahre lang zuſammenlebte, zum
Vorwurf gemacht. Andererſeits hat Emin in ſchlichten
Worten dem engliſchen Comitee, welches Stanley mit
einem Koſtenaufwande von 600 000 Mark zur „Rettung“
Emins ausſandte, ſeinen Dank ausgeſprochen. Viel
bemerkt wird in dieſem Schreiben eine Stelle, aus der
hervorgeht, daß Emin ſich noch vollſtändig in den Dienſten
der egyptiſchen Regierung ſtehend betrachtet. Einzelne
Londoner Blätter ergreifen lebhaft für Emin Partei und
führen die Militärrevolution gegen ihn in der Aequatorial
provinz unmittelbar auf den elenden Eindruck zurück, den
Stanley's Expedition bei ihrer erſten Ankunft am Albertſee ge
macht habe. Etwas abweichend hiervon bemerkt die konſervative
St. JamesGazette: „Jſt es nicht zum Mindeſten wahr
ſcheinlich, daß, wenn ein Rückzug Emin's Hauptziel war,
er fich zu irgend einer Zeit während der letzten zwei Jahre
nicht ſelber hätte „entſetzen“ können, ohne den Beiſtand der
an Leben und Geld koſtſpieligen Expedition, welche Stan
ley durch das Herz des tropiſchen Afrikas zu ſeinem Bei-
ſtand führte Sieht es nicht aus, als ob der ſchließliche
Zuſammenbruch der Regierung in der Aequatorial Provinz
eine Folge des Gerüchts war, daß ſich ein mächtiges Heer
Weißer für Plünderungs und Eroberungszwecke nähere
Es iſt zum Mindeſten ein eigenthümliches Zuſammen
treffen, das vielleicht nicht ganz zufällig iſt, daß das Schick
ſal Wadelai's ſo nahezu parallel mit dem Schickſal Char
iums geweſen zu ſein ſcheint. Jn Wadelai ſcheint die
devorſtehende Ankunft der Expedition Stanley's beinahe
dieſelbe Wirkung gehabt zu haben, als die Ankunft
von Wolſeley's Vorhut in der Wüſte des oberen
Vils. Eine Rebellion brach innerhalb aus, gefolgt von
znem ungeſtümen Mahdiſtenangriffe von Außen Die
Ueberreſte egyptiſcher Herrſchaft und civiliſfirter Regierung
ſtürzten mit Krachen ein. Gläckicherweiſe gelang es Emin
J entkommen, ohne in den Trümmern begraben zu werden.

war glücklicher als ſein alter Führer, (nämlich Gordon
er beim Falle Chartums niedergemacht wurde.

Einſtweilen dürfte ſich jedoch ein beſtimmtes Urtheil noch
nicht fällen laſſen. Dazu iſt die Kenntniß der Vorgänge
welche Emin dazu beſtimmten, fich von Stanley retten zu
laſſen, d. h. im Sinne Emins zu flüchten, noch zu lücken
haft und man muß insbeſondere die Aufſchlüſſe abwarten,
die Emin geben wird. Ebenſo erſcheint es, zumal nach
der oben erwähnten Stelle eines Emin'ſchen Briefes, noch
ſehr fraglich, ob Emin, wie die „Times“ behaupten, in
den Dienſt der engliſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft tritt.
Wahrſcheinlicher klingt es, daß Stanlev zum Gouverneur
von Britiſch- Oſtafrika in Dienſten der engliſchen Geſellſchaft
auserſehen ſein ſoll.

Die unverſtändigen Gegner der
deutſchen Kolonialpolitik berufen ſich
darauf, daß große praktiſche Erfolge noch nicht
erzielt worden ſeien. Fünf Jahre ſind es her,
daß wir in eine vorſichtige Kolonialpolitik ein-
getreten ſind. Wo ſonſt in der Welt in einem
ſo kurzen Zeitraum große kolonialpolitiſche Er-
folge erzielt worden ſeien, entzieht ſich der Wiſſen-
ſchaft ſelbſt der genaueſten Kenner der Kolonial-
geſchichte. Andererſeits iſt nicht minder ungeſchickt
als jener Einwand die fortgeſetzte Verläſterung
des Werthes unſerer Schutzgebiete. Leute wie
die Abgeordneten Bamberger und Richter
können nicht von der Behauptung loskommen,
daß z. B. Südweſtafrika ein ganz werthloſes
„Sandloch“ ſei, und der Erſtgenannte meinte
ſogar, daß deutſche Volk „lache“ über unſere
Kolonialpolitik. Wie voreilig und lächerlich aber
gerade das wegwerfende Urtheil ſolcher Gegner
iſt, ging recht ſchlagend aus einem Ausflug in
das Gebiet der Kolonialgeſchichte hervor, welchen

in der Donnerſtagsſitzung des Reichstages
Miniſter Graf Herbert Bismarck unter-
nahm. Jm Allgemeinen wie insbeſondere hin-
ſichtlich Südweſtafrikas waren die Worte des
Miniſters ſo bemerkenswerth und lehrreich, daß
wir uns mit ausführlicher Wiedergabe den Dank
unſerer Leſer zu verdienen glauben. Er ſagte:

„Sie wiſſen ja, daß Unterhandlungen ſchweben über den
Verkauf eines großen Theiles des ſüdweſtafrikaniſchen
Schutzgebietes. Es ſind einſtweilen zwei engliſche Geſell
ſchaften als Käufer aufgetreten, von denen die eine recht
potent iſt. Aber der Vertrag hat doch Veranlaſſung zu
manchen Bedenken gegeben, und ſoweit ich orientirt bin,
würde auch die Majorität des Reichstages nicht ihre Zu
ſtimmung dazu geben, daß die Regierung die
Ländereien an Fremde verkaufen läßt (Bei-
fall). Jch habe nun aber auch von verſchiedenen Deutſchen
Nachricht bekommen, daß ſie bereit find, ſofort in den Ver
trag Groll einzutreten. Zwei davon ſind bekannte deutſche
Maklerfirmen in London, welche mit noch anderen deutſchen
Firmen eine Geſellſchaft zu bilden beabſichtigen und in der
Lage find, die Kaufſumme in kürzeſter Friſt zu zahlen.
Jch kenne dieſe Herren nicht weiter und ich werde ihre
Anträge an die Jntereſſenten abgeben, damit dieſe ſich
mit ihnen wegen der Sache in Verbindung ſetzen. Es
läßt ſich aber aus dieſen Anträgen der Schluß ziehen, daß
es auch bei uns noch Leute giebt, welche die Sache doch
nicht für ganz werthlos halten, da fie doch nicht ohne
Grund viele Millionen werden verlieren wollen.
Ferner iſt es hierfür aber bezeichnend, daß auch die
kapländiſchen Abenteurer nicht weg wollen. Wenn die
Schutztruppe verſtärkt ſein wird, ſo würde es Ausweiſungen
geben und bei Zuwiderſetzungen gegen dieſe Ausweiſungen
kann es auch körperliche Beſchädigungen geben, und da

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
möchte ich meinen, daß, wenn ſolche Leute ſich auf dieſe
Gefahr hin dort ſo feſt einniſten, auch fie die Sache doch
nicht für ganz werthlos halten. Dafür, daß das Gebiet
nicht ſo werthlos iſt, ſpricht auch die geſchichtliche Ent
wickelung der benachbarten engliſchen und hollän
diſchen Beſitzungen. Das Kapland hat noch 150 Jahre
nach ſeiner erſten Entdeckung gänzlich wüſt gelegen
erſt 1648 wurde Kapſtadt als holländiſche Kolonie dort be-
gründet, und dieſe Anſiedelung beſtand noch 1663 aus nur
etwa 200 Häuschen. Der damalige holländiſche Gonver
neur hat ein Tagebuch hinterlaſſen, welches für Alle, die
ſich mit dieſen Dingen befafſen, recht interefſant zu lefen
iſt. Darin iſt auch ein Brief eines holländiſchen Kapitäns
enthalten, der den Ort für den elendeſten Flecken
der Welt erklärt. So 1663. Auch noch im Jahre 1712,
alſo nach 64jähr. Beſtehen, war die Kapſtadt eine läſtige
Colonie für Holland: die Einnahmen betrugen 160000
Mark, die Ausgaben 290000 Mark. Aber trotz dieſes
Zuſchuſſes von 130000 Mark haben die Holländer daran
feſtgehalten. Wie dann 1806 die Engländer das Land in
Beſitz nahmen, ſind die Holländer nach Norden, über den
Vaalfluß gezogen, und dieſes Land, das „Transvaal“,
welches bis dahin eine Wüſte war, iſt von den fleißigen
holländiſchen Bauern in fruchtbares Ackerland umgewandels
worden. Ueber dieſen Transvaalftaat hat ſich noch ins
Jahre 1852 der engliſche Gouverneur Perry Smits dahin
ausgeſprochen, es ſei „absolutely nothing worth“, av
ſolut nichts werth, und es lohne ſich nicht, die eng
liſche Herrſchaft darüber auszudehnen. Dies zeigt, wies
damals auch dieſes Gebiet in unmittelbarer Nachbarſchaft des
unſrigen als werthlos bezeichnet wurde; und heute ſinden dort
zahlreiche Menſchen ihr gutes Auskommen. Die Trausvaal
republik zählt heute 150000 Einwohner, und die Bedeutung der
Kapſtadt iſt Allen bekannt. Auch in Kapland ſelbſt find
heute weite Landſtrecken, die noch in den Vierzigerjahren
für eine Art von Sahara galten, mit Farmen bedeckt,
Dank den von der Regierung gemachten Bewäſſerungs
anlagen. Jch möchte mich nun dagegen verwahren, als
ſollten jene Gebiete in unmittelbaren Vergleich mit dem
unſrigen gezogen werden, denn jene haben eine zum Theil
jahrhundertelange Entwicklung hinter fich; aber ich wollte
nur zeigen, daß man nicht ohne Weiteres ab
urtheilen ſoll. Die Pferdezucht würde fich ſehr gut
rentiren, ebenſo die Rindviehzucht, und wo Waſſer
vorhanden iſt, gedeiht der Weinſtock. Es iſt alſo zw
hoffen, daß, falls wir dieſem Schutzgebiete eine kurze Zeit
der Ruhe gönnen, eine günſtige Entwickelung Platz greifen
wird. Als intereſſaut möchte ich auch erwähnen, daß eim
Bergwerk, welches eine in der Kapſtadt anſäſſfige Minen
geſellſchaft in der Nähe unſeres Gebietes angelegt hatte,
dem umliegenden Lande Waſſer gegeben hat. Daher iß
anzunehmen, daß auch bei uns, wenn eine Kupferader
angebohrt wird, fich dort leicht Waſſer finden kann.“

Dem Bundesrathe und Reichstage iſt heute
eine Fortſetzung des Weißbuches über
Oſtafrika zugegangen. Dieſelbe umfaßt die
Zeit vom 16. October bis 17. November und
enthält insgeſammt 8 Actenſtücke. Der erſte
Bericht rührt vom Frhrn. von Gravenreuth,
dem Vertreter Wißmanns in Oſtafrika her, be-
handelt die Verhältniſſe an der Küſte im All-
gemeinen und meldet, daß Buſchiri mit den
Mafitis in Dunda Stellung genommen hat, der
zweite iſt vom Reichskommiſſar Wißmann ſelbſt,
bezieht ſich auf die Expedition nach Mpuapua
und bringt Nachrichten über Emin Paſcha und
Stanley. Beide Berichte ſind bereits früher
durch den Reichsanzeiger bekannt ges-
worden. Ein weiterer Bericht des Frhrn.
von Gravenreuth meldet ſodann den Sieg über
Buſchiri und die Mafitis bei Yombo in der
Nähe von Bagamoyo und dieſem ſchließt ſich
wieder ein Bericht des Reichskommiſſars über
die Anlage einer befeſtigten Station in Mpuapua,
den Rückmarſch nach der Küſte ſowie die An
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kunft in Bagamoyo an.
ſind telegraphiſche und gemäß dieſer ihrer
Natur äußerſt kurz. Sie melden die Beſetzung
von Saadani, die Einnahme befeſtigter Poſitionen
der Waſeguhha, die Einnahme eines Rebellen
lagers nordweſtlich von Pangani ſowie die
Beſtrafung von Kipumbwe und Unterwerfung

Die letzten 4 Berichte

von Uſeguhha. Die letzteren Meldungen legen
wiederum ein deutliches Zeugniß dafür ab, daß
die Expedition des Majors Wißmann, für
welche neulich noch die große Mehrheit des
deutſchen Reichstags den Nachtragsetat bewilligt
hat, ihrer Aufgabe im weiteſten Maße ge-
recht wird.

Vermiſchte politiſche Nachrichten.

Deutſchland.
Vom Hofe. Der Kaiſer und die Kaiſerin

wohnten am Montag Mittag, nachdem dieſelben
von Potsdam nach Berlin gekommen waren, der
Eröffnung des Muſeums für Naturkunde bei.
An der Feier nahmen Theil die Miniſter von
Goßler, von Bötticher, Graf Bismarck, von
Verdy, von Lucius, von Maybach, von Wedell,
von Friedberg, Delbrück, ferner Graf Walderſee,
Oberbürgermeiſter von Forckenbeck, der Erbprinz
und die Erbprinzeſſin von Meiningen und
Andere. Die Feſtrede hielt der Miniſter von
Goßler, worauf ein Rundgang folgte. Der
Kaiſer ſprach ſich ſehr beifällig über das Muſeum
aus. Vor der Rückkehr nach Potsdam ertheilten
die Majeſtäten im Schloſſe noch verſchiedene
Audienzen, u. A. dem Graf Moltke und Graf
Bismarck. Staatsſekretär von Bötticher und
der Abg. von Helldorff (konſ.) waren am Sonntag
vom Kaiſer zur Tafel geladen.

Der deutſche Reichsanzeiger veröffentlicht
folgende, außerordentlich ehrendekaiſer-
liche Kabinetsordre an den Feldmar-
ſchall Grafen Moltke:

„Mein lieber General Feldmarſchall! Fünfzig Jahre ſind

verfloſſen ſeit dem Tage an welchem Mein in Gott
ruhender Urgroßvater Jhnen für Jhr rühmliches Verhalten
in der Türkei den Orden pour le méerite verlieh. Jn wie
gutem Andenken der Name des ſcharfblickenden und thätigen
Generalſtabsoffiziers von 1839 noch jetzt an dem Schau
platz ſeines erſten kriegeriſchen Wirkens ſteht, davon habe

Jch Mich bei Meinem jüngſten Aufenthalt in dem fernen
an Jntereſſantem reichen Lande zu Meiner Freude per
ſönlich überzeugen können. Aber heute laſſen Sie Mich
vor Allem und immer aufs Neue der unfſterblichen Ver-
dienſte gedenken, die es Jhnen ſeit jener Zeit um Jhr
Vaterland zu erwerben vergönnt war. Den äußeren Ehren,
mittels deren Jhre Könige der Dankbarkeit für Jhre
ruhmvollen Thaten Ausdruck gegeben haben, vermag Jch
kaum eine neue Anerkennung hinzuzufügen. Und doch
liegt es Mir am Herzen, den heutigen ſeltenen Gedenktag
nicht ohne eine ſolche vorübergehen zu laſſen. Jn dieſem
Sinne verleihe Jch Jhnen beifolgend die Krone zu dem
vor 50 Jahren erworbenen Ehrenzeichen und zwar, kals
Beweis Meiner beſonderen Zuneigung, in Brillanten. Mit
Mir hofft das Vaterland und die Armee, daß Sie ſich der
neu verdienten Auszeichnung ſo Gott will, noch lange in
der bisherigen Friſche und Rüſtigkeit erfreuen mögen.
Pleß, den 29. November 1889. Jhr in tiefer Dankbarkeit
treu ergebener König. Wilhelm R.“

Jn dem Sybel'ſchen Buche über
Kaiſer Wilhelm I. wird auch mitgetheilt,
Kaiſer Alexander II. habe im Anfange der
ſechziger Jahre den preußiſchen König zum Kriege
gegen Frankreich und Oeſterreich aufgefordert,
von Berlin aus ſei aber dieſer Vorſchlag abge-
lehnt. Es iſt nun geſagt, dieſe Angelegenheit
ſei bisher als Staatsgeheimniß behandelt. Dem-
gegenüber erklärt die „N. A. Z.“, daß Fürſt
Bismarck über dieſen Fall ganz ausführlich in
ſeiner Reichstagsrede vom 6. Februar 1888
berichtet hat.

Kommt der Sultan? Wiener Blätter
bringen Telegramme, theils aus Trieſt, theils
aus Venedig, daß der Sultan Kaiſer Wilhelms
Beſuch in Berlin erwidern und über Venedig
reiſen werde. Das ſcheint denn doch nicht ganz
glaubhaft.

Eine Antwort Guſtav Freytag's
auf die Entgegnungen, welche ſeine Schrift über
Kaiſer Friedrich hervorgerufen hat, wird, wie
der „Rheiniſche Kurier“ heute auf das Beſtimm-
teſte mittheilen kann, nicht erſcheinen. Eine
ſolche Polemik würde, wie der „Kurier“ meint,
auch dem Charakter Freytags nicht entſprechen.

Der bekannte freiſinnige Reichstagsabge-

ordnete Profeſſor Hänel in Kiel hat die
Wiederübernahme eines Mandates abgelehnt
als Grund wird bald Ermüdung, bald die Vor
bereitung wiſſenſchaftlicher Arbeiten angegeben.
Herr Hänel galt als der Führer des rechten
Flügels in der freiſinnigen Partei, nicht ganz
mit Unrecht hat man wohl geſagt, daß zwiſchen
Eugen Richter und Hänel ein ähnliches Ver
hältniß beſtehe, wie zwiſchen Windthorſt und
von Schorlemer. Auch der freiſinnige Abg.
Schrader hat die Wiederübernahme eines
Mandates abgelehnt. Nach einer neuſten
Meldung aus Kiel nahm Hänel doch eine
Kandidatur an; eine definitive Entſcheidung iſt
wohl noch abzuwarten.

Am Enmpfange des Kaiſers in Darmſtadt
werden 250 Kriegervereine mit 4000 Mitgliedern
mitwirken. Der Kaiſer wird über dieſelben
Parade abnehmen.

Die Meldung, Dr. Peters ſei nicht er
mordet worden, wird von London aus mit voller
Sicherheit jetzt ebenfalls als unbegründet be
zeichnet. Der britiſchen oſtafrikaniſchen Geſell
ſchaft ſind, wie ſie ſagt, authentiſche Be
richte zugegangen, welche keinen Zweifel
darüber laſſen, daß Dr. Peters wirklich
von Somalis ermordet iſt. Die betreffenden
Meldungen ſind bereits beim Emin-Comitee in
Berlin eingelaufen.

Nach einer Meldung des „New-York-
Herald“ hat der Kaiſer Wilhelm am
Sonnabend ſeine Zuſtimmung zum Ueber-
tritt der Prinzeſſin Margarethe zur
griechiſchen Kirche behufs ihrer Vermählung
mit dem ruſſiſchen Thronfolger gegeben. Am
Sonnabend war der Kaiſer auf der Jagd in
Ohlau. Da hat er ſich ganz gewiß nicht mit
ſolchen Angelegenheiten beſchäftigt.

Zur Schweineeinfuhrfrage. Ein
von der ſächſiſchen Regierung in Dresden befür-
wortetes, erneutes Geſuch der Zittauer Stadt-
behörden um Dispenſation vom Schweineeinfuhr-
verbot iſt vom Reichskanzler mit Rückſicht auf
die Ausdehnung der Seuche abſchlägig beſchieden.
Die Dispenſation hat gegenwärtig nur Dresden.

Stanley's Expedition iſt im deutſchen
Küſtengebiet von Oſtafrika angekommen. Von
Stanley iſt übrigens ein neues Schreiben vom
26. November aus Micekeſſi in London einge
gangen. Er ſagt darin, er und ſeine Begleiter
ſeien alle wohl und erfreuten ſich des Luxus,
mit welchem Major Wißmann ſie bedacht. Aber
er beklagt ſich bitterlich, daß er 35 Monate
ohne Nachrichten geblieben ſei, da ſeine Brief-
ſendungen verloren gegangen oder geraubt
worden ſeien. Stanley giebt ſeine Marſchroute
folgendermaßen an: 27. November Gerengeri,
28. Mſra, 29. Ruhetag, 30. Marſch nach
Mbuyani, Eintreffen daſelbſt 1. December, Kibiyo
2., Kinganifluß 3., Bagomoyo 4., Zanzibar
am 5. December.

Ausland.
Paris, 2. Dec. Miniſter Spuller, der das

Großkreuz des belgiſchen Leopoldordens erhalten
hat, empfing am Montag den Beſuch des Königs
Milan und beantwortete in der Kammer die
Interpellation über die Revolution in Braſilien.
Frankreich wird nach Bildung einer ordnungs-
mäßigen Regierung dieſelbe anerkennen. Die
Weltausſtellung iſt jetzt dem Publikum definitiv
verſchloſſen. Jm November kamen noch über
10000 Perſonen, um ſich das Niederreißen der
Gebäude anzuſehen.

London, 2. Dec. Boulanger denkt nicht
daran, die Jnſel Jerſey zu verlaſſen.

Madrid, 2. December. Ein Schullehrer-
Streik iſt in einzelnen ſpaniſchen Provinzen aus
gebrochen. Nicht nur, daß die Lehrer ſehr
ſchlecht bezahlt werden, manche Gemeinden zahlen
die niedrigen Gehälter überhaupt nicht völlig
aus. Beſchwerden an die Provinzial- Gouverneure
und Miniſterien haben bisher nicht geholfen.

Rom, 2. Dec. Auf ihrer Reiſe nach Neapel
hat die Kaiſerin Friedrich in Meſſina den
dortigen Präfekten empfangen. Sie gedachte be
wegt in der Audienz des früheren Beſuches dieſer
Stadt mit ihrem Gemahl, deſſen Andenken allein
ſie ans Leben feſſele und deſſen Namen ſie mit
Stolz trage. Die italieniſchen Finanzen haben
in letzter Zeit ſich erheblich gebeſſert, aber die
großen Militär-Ausgaben ſind doch nicht ſo leicht
zu überwinden. So weiſt denn auch das neuſte

Budget ein Defizit von 321, Millionen auf
Zur Errichtung einer großen Pulverfabrik für
die Herſtellung von rauchloſem Pulver werden
von den Kammern 17 Millionen gefordert
werden. Die abeſſyniſche Geſandtſchaft an
den König Humbert iſt am Sonntag nach Haus
zurückgereiſt.

Liſſabon, 2. Dec. Kaiſer Dom Pedro hat
ſowohl Seitens des portugieſiſchen Hofes, wie
Seitens der franzöſiſchen Regierung jeden Em-
pfang abgelehnt. Der Kaiſer bleibt zwei Tage
in Liſſabon und begiebt ſich dann nach Nizza.

Kairo, 2. Dec. Gerüchtweiſe verlautet, der
Mahdi, der Beherrſcher des Sudan, ſei ge
ſtorben, während es vor Kurzem erſt hieß, er
ſei dabei, eine neue Armee gegen Aegypten, aus-
zurüſten. Beſtätigt ſich die Nachricht, ſo gewinnt
es den Anſchein, daß das Amt des Mahdi ein
ſehr ungeſundes iſt. Binnen ſechs Jahren wird
T ſchon der dritte Mahdi zur Herrſchaft be-
rufen.

Reichstags-Verhandlungen.
27. Plenarfitzung am 2. December, Mittags 12 Uhr.
Bei der in der heutigen Sitzung des Reichstags fortge

ſetzten 2. Berathung der Novelle zum Bankgeſetz wies
zunächſt der Präſident des Reichsbankdirektoriums von
Dechend des Näheren nach, daß die Reichsbank, deren
Leiſtungen in der vorigen Sitzung gegenüber der Bank von
Frankreich herabzuſetzen verſucht ſei, letzterer in Nichts nach
ſtehe. Direktor im Reichsſchatzamt Aſchenborn
führte aus, daß der finanzielle Erfolg aus einer Verſtaat
lichung der Reichsbank durchaus nicht ſo hoch, wie von
einem Redner der vorigen Sitzung veranſchlagt, ſein
würde, und erklärte eine Herabſetzung der weiteren Divi
dende für die Antheilseigner unter den Satz der Regie
rungsvorlage (Antrag v. Huene) für nicht gerechtfertigt.
Abg. Mooren (Centr.) begründete eine Reſolution welche
es mißbilligt, daß die Reichsbank für die Errichtung von
Zweiganſtalten Vergünſtigungen von den betreffenden
Gemeinden fordere Präſident des Reichsbank
Direktoriums v. Dechend findet es dagegen ganz
natürlich, wenn Städte, für welche ein kommerzielles
Bedürfniß einer Bankſtelle nicht nachgewieſen für
die Erlangung einer ſolchen Opfer zu bringen bereit ſeien,
zumal letztere dem Reiche und nicht den Bankantheils
eignern zu Gute kämen. Abg. Gamp (Reichsp.) hält
ſeine bei der erſten Leſung gemachten Ausführungen auf
recht und verlangt namentlich eine anderweitige Geſtaltung
des Centralausſchuſſes und die Aufhebung der Privat
Notenbanken. Präſident des Reichsbankdirektoriums
von Dechend geht auf kurze Widerlegung der Be
hauptungen des Vorredners ein. Abg. Dr Bam
berger (deutſchfreiſ.) beſtreitet, daß die Bank berechtigten
Kredit willkürlicher Weiſe verweigere; für eine Erhöhung
des Grundkapitals, wie ſie der Abg. von Kardorff fordere,
ſei kein Grund vorhanden. Er bittet die Vorlage unver
änderl zu genehmigen. Dem Abg. v. Kardorff
(Reichsp.) gegenüber betonte der Präſident des Reichsbank
Direktoriums v. Dechend noch ein Mal, daß das Grund-
kapital der Bank von Frankreich keineswegs höher ſei als
das der Reichsbank. Abg. Freiherr v. Stumm
(Reichsp.) erklärt ſich im Vertrauen auf die Autorität des
Herrn Präſidenten des Reichsbankdirectoriums für die
Vorlage. Abg. Graf Mirbach (eutſchkonſ verwahrt
ſich dagegen, die Leiſtungen der Reichsbank herabgeſetzt zu
haben. Abg. Frhr. v. Huene begründet ſeinen An
trag. Nachdem noch der Staatsſekretär des Jnnern,
Staatsminiſter Dr. v Boetticher ſich beſtimmt gegen
den Antrag Huene, als jeden Grundes entbehrend, erklärt
hatte und der Abg. Klemm (deutſchkonſ.) empfohlen hatte,
an der wohlbewährten Organiſation der Reichsbank nichts
zu ändern, wurde in namentlich er Abſtimmung der
Antrag des Abg. Frhr. von Huene mit 110 gegen 94
Stimmen abgelehnt und Artikel 1 der Vorlage unver
ändert angenommen; damit war zugleich der Antrag des
Abg. Graf von Stolberg-Wernigerode auf Ver-
ſtaatlichung der Reichsbank beſeitigt. Artikel 2 (IJnkraft
treten des Geſetzes am 1. Januar 1891) veranlaßte keine
Debatte. Ueber die Reſolution des Abg, Mooren wird
bei der dritten Leſung abgeſtimmt werden. Schluß der
Sitzung 5*), Uhr Nächſte Sitzung Dienſtag Nach
mittag 1 Uhr. (Erſte Berathung der freiſinnigen Anträge,
betr. die Aufhebung des Arbeitsbuches für Bergarbeiter
und betr. die Fleiſch und Viehzölle

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. December. Wie alljährlich

werden auch diesmal die Halloren drei Deputirte
nach Berlin ſchicken, welche ſeiner Majeſtät die
Neujahrswünſche der Halloren überbringen.
Jn einer Verſammlung der Salzwirkerbrüder-
ſchaft wurden zu dieſem ehrenvollen Amt Franz
Lutze, Gottlieb Ebert und Franz Puppe gewählt.

Schrecken erregend iſt die Zahl der Selbſt
morde bez. Verſuche, welche in jüngſter Zeit im
Weichbilde unſerer Stadt vorzekommen ſind.
Zu den bereits mitgetheilten Fällen werden heute
noch zwei weitere gemeldet. Am Sonnabend
Abend in der zwölften Stunde fiel in den An
lagen der alten Promenade in der Nähe der
Siegesſäule ein Schuß. Als Paſſanten der
Gegend ſich der Stelle näherten, fanden ſie einen
jungen Mann, den Malergehülfen Sch. von hier,
welcher ſich vermittelſt eines Schrotſchuſſes in
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MWensmide, durch Arbeitsmangel in Noth ge

kann.

Kopfe zu entleiben verſucht hatte. Der

wurde in ärztliche Behandlung gebracht.l rhaltene Verletzung iſt nicht bedenklich.

gen eines unheilbaren körperlichen Leidens
thdtete. ſich geſtern Vormittag ein in einer hieſigen
Seilanſtalt in Behandlung geweſener Fremder
durch einen Revolverſchuß.

f Weißenfels. Bei einer dieſer Tage in
gieſiger Gegend abgehaltenen Treibjagd ſollen
Außer wirklichen lebenden Haſen auch drei aus-
ſtopfte Haſen geſchoſſen worden ſein. Witz

bolde ſollen ſich den Spaß gemacht haben, am
Abend vorher auf verſchiedene Ackerſtücke der
gedachten Flur mehrere ausgeſtopfte Haſen, von
denen der eine zum Ueberfluß noch eine Brille
trug, recht augenfällig hinzuſtellen. Der Spaß
ſoll vollſtändig gelungen ſein. Die ausgeſtopften

aſen wurden regelrecht erlegt und von den
unden vor die Füße der nicht wenig erſtaunten

Fäger gelegt.

f Rudolſtadt. Die „Schwarzathalztg.“,
amtliches Organ für die Stadt Blankenburg,
leiſtete ſich einen Glückwunſch zum Geburtstage
des Fürſten Georg von Schwarzburg am 23.
Rovember, in welchem es heißt, daß alle Landes-
tinder ſich in dem Flehen zu dem allmächtigen
Gott vereinigen, daß in dem begonnenen Lebens-
jahre dem Fürſten „Sorgen, Glück und Ge-
ſundheit im reichſten Maße beſchieden werde.“

f Eiſenach. Eine ſehr erfreuliche Gabe
ging dem LutherdenkmalKomitee aus dem fernen
Ftalien, von der evangeliſchen Gemeinde in
Meſſina zu. Mit lebhaftem Danke hat es eine
Sammlung begrüßt, die auf Anregung des Herrn
Superintendenten Haupt in Uelleben von ſämmt-
lichen Geiſtlichen der Ephorie zum Beſten des
hier zu errichtenden Lutherdenkmals veranſtaltet
worden iſt ein ſchönes Zeugniß evangeliſcher
Geiſtesgemeinſchaft aus dem benachbarten Gotha.

f Am Donnerſtag Abend beobachtete man in
Pirna am Schneehimmel Blitze.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 3. December 1889.

s Die Weihnachtsſendungen betr.
Das Reichs Poſtamt richtet auch in dieſem

Jahre an das Publikum das Erſuchen, mit den
Weihnachtsverſendungen bald zu beginnen, damit

die Packetmaſſen ſich nicht in den letzten Tagen
vor dem Feſte zu ſehr zuſammendrängen,
wodurch die Pünktlichkeit in der Beförderung
leidet. Die Packete ſind dauerhaft zu verpacken.
Dünne Pappkaſten, ſchwache Schachteln, Cigarren-
kiſten c. ſind nicht zu benutzen. Die Aufſchrift
der Packete muß deutlich, vollſtändig und
haltbar hergeſtellt ſein. Kann die Aufſchrift
nicht in deutlicher Weiſe auf das Packet g ſetzt
werden, ſo empfiehlt ſich die Verwendung eines
Blattes weißen Papiers, welches der ganzen
Fläche nach feſt aufgeklebt werden muß. Am
zweckmäßigſten ſind gedruckte Aufſchriften auf
weißem Papier. Dagegen dürfen Formulare
zu Poſt Packetadreſſen für Paoacketauf-
ſchriften nicht verwendet werden. Der
Name des Beſtimmungsorts muß ſtets recht
groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben ſein.
Die Packetaufſchrift muß ſämmtliche Angaben
der Begleitadreſſe enthalten, zutreffendenfalls alſo
den Francovermerk, den Nachnahmebetrag nebſt
Namen und Wohnung des Abſenders, den Ver
werk der Eilbeſtellung u. ſ. w., damit im Falle
des Verluſtes der Begleitadreſſe das Packet auch
ohne dieſelbe dem Empfänger ausgehändigt werden

Auf Packeten nach größeren Orten iſt die
Wohnung des Empfängers, auf Packeten nach
Berlin auch der Buchſtabe des Poſtbezirks (C.,
W. 80. u. ſ. w.) anzugeben. Zur Beſchleu
gung des Betriebes trägt es weſentlich bei,
wenn die Packete frankirt aufgeliefert werden.
Das Porto für Packete ohne angegebenen Werth
nach Orten des Deutſchen Reichs Poſtgebiets
beirägt bis zum Gewicht von 5 Kilogramm:
25 Pf. auf Entfernungen bis 10 Meilen, 50 Pf.
auf weitere Entfernungen.

8 Für Hausbeſitzer und Miether iſt
eine kürzlich ergangene Entſcheidung des Kammer

gerichts wichtig. Nach derſelben iſt der Haus
beſter nicht berechtigt, in der Wohnung des
Miethers zu verweilen und dort eine Reparatur
vorzunchmen, wenn der Miether ihm dieſes ver
bietet. Auch ein entgegengeſetzter Paragraph im
Miethskontrakt, welcher dem Hausbeſitzer die Be

fugniß einräumt, jederzeit in die Wohnung des
Miethers einzudringen, hat nach der Entſcheidung
des Kammergerichts keine rechtsverbindliche Kraft.

8 Der Apfel enthält eine viel größere
Menge Phosphor, als irgend eine andere Frucht
oder ein Gemüſe, und daher den geiſtig ange-
ſtrengten, eine ſitzende Lebensweiſe führenden
Menſchen zum Genuſſe ſehr empfohlen werden
kann, umſomehr, als er außer Phosphor (Ge-
hirnfutter) gewiſſe Säuren enthält, die vor Gelb-
ſucht, Schlafloſigkeit und Hautkrankheiten ſchützen.

Vermiſchte Nachrichten.
(Ein Raubmord) iſt in der Grünauer

Straße in Berlin an einer Wittwe Stehl ver-
übt worden. Als ein bei der Frau wohnender
junger Mann am Sonntag Abend heimkehrte
fand er ſeine Wirthin blutüberſtrömt in der Küche
liegen. Der Schädel war zerſchmettert. Ver-
wißt wird ein Sparkoſſenbuch über 500 Mark,
eine goldene Uhr, ein Portemonnaie und andere
Gegenſtände.
ſehr heirathsluſtig und empfing öfter Herren
beſuche, da ſie eine Heirathsofferte in die Zei-
tungen hatte einrücken laſſen.

Gerichts-Verhandlungen.
Weimar, 2. Dec. Jn dem Prozeſſe gegen den

Rechtsanwalt Harmening wegen Beleidigung des
Herzogs von Coburg- Gotha durch die von dem
Angeklagten veröffentlichte Druckſchrift: „Wer da?“ hat
die Strafkammer des hieſigen Landgerichts den Ange-
klagten zu ſechsmonatlicher Feſtung shaft und
zu den Koſten verurtheilt und die Vernichtung der
gedachten Druckſchrift ausgeſprochen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schleswig-Holſteiniſche 4 pCt. Pfand

briefe. Die nächſte Ziebung findet Mitte December
ſtatt Gegen den Coursverluſt von a 5 pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Ban haus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 15 die
Verfich rung für eine Prämie von 6 Pfg pro 0 Mk.

Barkt-Berichte.
Merſeburg, 3. Decbr Höchſter u. niedrigſter Markr-

preié der Ferken in der Woche vom 24. bis 30. November
er. pro Stück 12,00 21,00 i.

Halle, 3 Decbr. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen
gute Stimmung, 168 192 M.. Roggen feſt 177
bis 184 M., Gerſte feſt, Futter- 145 165 M.,
Braugerſte 185 200 M. Mittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine bis 210 Mark, bei wenig Angeb. Hafer
feſt, 160 bis 166 Mark, Mais 135--150 Mark,
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Victoria 177 186 M. Kümmel ausſch ießl. Sac
p. 100 Kilo Netto 38 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- Stärke 38,50 bie
39,60 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per l
Ko. netto Linſen 22 36 M., Bohnen 17--18, Kleeſgaten
Futter Artitel feſt Futtermehl 13--15 M., Roggenkleie
1,00 16,75 M, Weizeuſchaalen 9,00 9,25
Weizengrieskleie 9,0—9,25 M. Malzkeime geſucht, heil
11,00 12,00 M., dunk. 9,00 16,50 M. Oelkuchen 14,5
bis 15,50 M. Malz 31,00 33,00 M. Rüböl 68,00 M. Petr-
leum 25,75--26 M., Solaröl 0,825/3 knapp, 17,0 0 18
Wi., Spwitne p. 100960 Liter-Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus
mit 50 Wi. Verbrauchsabgabe 01,2) B. mit 70 M. Ver-
brauche abagte 31,90 M

Letzte Telegramme.
NRom, 3. December. Kaiſerin Fried-

rich hat in Meſſinag wie in Palermo
ſeitens der Bevölkerung die herzlichſte
Aufnahme gefunden. A's die Kaiſerin
die Set. Nieolaikirche in Meſſina be
ſuchte war der Andrang der Menge
derart, daß die Fortſetzung des Spazier-
ganges unterbrochen und die kaiſer-
liche Familie an Vord zurückkehren
mußte. Jn Palermo beſuchte die
Kaiſerin vor llem die Wittwe Ming-
hettis, mit welcher ſie eine Ausfahrt
nach Montreal unternahm Schlechtes
Wetter verzögerte die Abreiſe nach
Neapel. Anfang Januar wird Kaiſerin
Friedrich mit ihren Töchtern nach
Rom überſiedeln.

Civilſtands-Regiſter.
Vom 25. November bis 1. December 1889.

Eheſchließungen: der Sergeant Guſtav Stannick
mit Dorothee Wilhelmine Louiſe Gimpel, Neumarkt 50;
der Kaufmann Johann Friedrich Wilhelm Lütgert mit
Jrma Agnes Antonie Joſepha Koch in Mühlheim a/Ruhr;
der Maurer Auguſt Albert Moſebach mit Minna Amalie
Beinroth, kl. Sixtiſtr. 8; der Regimentsſchneider Karl
Hermann Wilhelm Ohm mit Anna Marie Fanny Ziem,
Unteraltenburg 55; der Handarb. Karl Anton Gottlieb
Geiſtmeier mit Friederike Heinicke, Sand 21; der Zimmer
mann Friedrich Guſtav Schiller mit Friederike Marie
Rohr, Lauchſtädterſtr. 58; der Handarb. Johann Wilhelm
Riemer mit der geſch. Glaſer Purfürſt, Anna Helene
Emma geb. Horſch, Unteraltenburg 9.

Die Stehl galt in letzter Zeit als

Geboren: dem Handarbeiter J. Gebhardt eine T.,
kl. Sixtiſtr. 20; dem Handarbeiter Wagner eine T
kl. Sixtiſtr. 22; dem Expedient H. Heßler ein S., Ober.,
breiteſtr. 15a, dem Handelsmann G. Bernſtein ein S
Dom 10; dem Handarb. J. Miſchke eine T, Kurzeſtr. 10;
dem Holzhändler F. Schade ein S., Weißenfelſerſtr. 124
dem Schuhmacher A Schulz ein S., Unteraltenburg 61;
dem PolizeiSergeant A. Litzkendorf ein S., kl. Sixtiſtr. 1;
dem Schmied P. Ziska ein S., Lindenſtr. 7; dem Hand
arbeiter W. Hoffmann eine T., Vorwerk 16; dem Kauf
mann R. Frenzel eine T., Friedrichſtr. 6; dem Cigarren
macher F. Wolf eine T., Neumarkt 36; dem Handarbeiter
J. Albrecht ein S., Brauhausſtr. 9; dem Reſtaurateur
E. W. Wieſenack eine T., Halleſcheſtr. 36; dem Handarb.
A. Knabe ein S., Saalſtr. 2; dem Fabrikarbeiter E. Hanke
ein S., Halleſcheſtr. 13.

Geſtorben: des verſt. Handarb. F. M. Kunath
Wittwe Henriette geb. Dietze, 53 J. 8 M., Magenkrehs,
ehe 7; die Rentiere Wilhelmine Stock, 66 J., Ge

irnſchlag, Teichſtr. 6; des Kgl. Regier.Kanzliſt H. Koch
Ehefrau Louiſe Bertha geb. Bauermeiſter, 47 J. 1 M.,
Herzſchlag, Dammſtr. 1; ein unehel. todtgeb S. des
Fabrikarb. W. Kuckenburg T Clara Anna, 4 J. 2 M,
Diphtheritis, Unteraltenburg 63; des Geſchirrführers K.
Furkert T. Marie, 1 J. 1 M., Lungenentzündung, kl.
Sixtiſtr. 13; des Handarbeiters A. Dreſcher T Anna,
2 J. 6 M. Scharlach, Amtshäuſer 1 des Fabrikarb. G.
Eger, todtgeb. T., Vorwerk 23; des Handarb. F. Teuſcher
T Minna Anna, 3 J. 2 M, Scharlach Roſenthal 4;
des Koppelknecht F. Pöritz T. Bertha, 5 J., Diphteritis
und S. Friedrich, 3 J. 8 M., Scharlach, Dammſtr. 9;
der Student Richard Kabtz, 26 J. 11 M., Schwindſucht,
Markt 25; d's Feuerſoc.- Boten E. Schreiber S. Ernſt
Auguſt, 8 J. 10 M. Croup, Steinſtr. 7; des Cigarren
macher F. Wolf T., Std. Schwäche, Neumarkt 36; des
Schloſſer A. Deitzer T Liddy, 1 J. 5 M., Maſern, gr.
Ritterſtr. 1; des Fabrikarb. K. Gießmann T., Martha, Bertha
4 J 7 M., Diphteritis, Weißenfelſerſtr. 1b; des Hand
arbeiters J Albrecht T. Emma, 3 J, Lungenentzündung,
Brauhausſtr. 9; des Werkmeiſters A. Vogt T. Roſa, 5 J.
3 M., Croup, Mühlberg 5; die Fabrikarbeiterin Henriette
Stephan, 57 J. 7 M., Schlaganfall, ſtädt. Krankenhaus
des Maurers G. Stenzel T. Louiſe Sema, 2 J 1 M.,
Lungenentzündung, Hälterſtr. 13 die unverehel. Thereſe
Adelheid Emma Flitner, 60 J. 11 M., Halsleiden, Karl
ſtraße 3a; des Tiſchlers K. Gebhardt T. Marie Martha,
1 J. 2 M., Scharlach, Hälterſtr. 23; des Handarb. J.
Albrecht S. Wilhelm, 16 Std., Schwäche, Brauhausſtr. 9
des Fabrikarb. F. Hippe T. Hulda Wanda, 2 J. 1 M.,
Lungenentzündung, Vorwerk 5.

S
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Todes- Anzeige.

Nach längeren ſchmerjzvolen Leiden iſt
heute früh 2 Uhr unſer inniggeliebter
Gatte, Vater, Bruder und Schwiegervater der
Controleur des Vorſchuß Vereins hierſelbſt

Adolf Iust,
aus dieſer Zeitlichkeit abgerufen worden,
was wir mit der Bitte um ſtilles Beileid
allen Freunden des Ent ſchlafenen hiermit
an ujeigen die ſchmerzliche Pflicht erfüllen.

Merſeburg, den 3. December 1889.
Die Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Freitag Nach
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe, Breite-
ſtraße 9, aus ſtatt.

Brennholz Verkauf.
Montag, den 9 December er.,

Vormittags 10 Uhr
ſollen in Lössen circa 50 Haufen gutes,
ſtarkes, hartes Wellenholz öffentlich meiſt-
bietend gegen gleich baare Bezahlung verkauft
werden. Sammelplatz: in der Senke zu
Löſſen. Die Pfarr- Verwaltung.

ausverkauft
in Merſeburg.

Ein in der gr. Ritterſtraße belegenes ſchönes
Wohnhaus mit Garten, für Beamte, Rentiers c.
paſſend, iſt für 4 -5000 Mk. Anzahlung ſofort
zu verkaufen durch Carl Rindtieisch,
Merſeburg, Burgſtraße 13.

AchtenEinem hieſigen und auswärtigen Publikum die
ergebene Anjzeige, daß wir wie in früheren Jahren,
ſo auch in dieſem, einen ſehr großen Poſten
der ſchönſten dicknadlichen

e eChriſtbäume
sehr billig erworben haben und deshalb
auch ſehr billig wieder abgeben.

SCamdl: an der Stadtkirche links vom Haupt
eingange und Lauchſtädter Straße 5 g.

Vr. Peege u. Frau.
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Merseburg.
In Folge der bevorstehenden Verlegung meines Geschäfts

in das Haus O. 2, O V. stelle ich zum

Ausverkauf
und offeriere zu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen:

S a

T 2222

seidene, wollene und halbwollene Kleiderstoffe und Besätze,

Mäntel, Dolmans, Paletots und Jaquets,

Regen- und Abend- Mäntel,

seidene und wollene Jupons und Schürzen,
Iricottaillen, Blousen, Tücher, Echarpes,

Reiser, Schlaf-, Bett- u, StepprDecken,

Gardinen, Teppiche, Tischdecken,

Möbelstoffe Läuferstotffe, abgepasste Portièren,

Iichtücher und Servietten,

Handtücher und Taschentücher,

Bettdrell, Inlett und Bettbezüge.
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Briefe aus Paris.
Paris, den 30. November 1889.

Das könnte den Leuten ſo gefallen, alle Jahre,
wenn auch nicht gerade eine Weltausſtellung, ſo
doch eine große Schauſtellung, die Geld unter
die Leute bringt! Dieſe ſchöne Jdee haben nicht
nur zahlreiche Pariſer jeden Standes, ſondern
ſie halten ſie auch für völlig ausführbar. Von
der jetzigen Weltausſtellung bleiben auf dem
Marsfelde allerdings ſtehen der „großartige“
Eiffelthurm und die noch viel großartigere
Maſchinenhalle, ſowie diverſe Gebäude, die ſich
unter den verſchiedenen Bauten beſonders aus-
zeichnen man glaubt auch ſteif und feſt, daß die
Militärverwaltung, die bei dem Margsfelde ein
Wort mitzuſprechen hat, ſich mit jährlichen
Pariſer Jnduſtrieausſtellungen für einverſtanden
erklären wird, aber es gehört doch das ganze
grenzenloſe Selbſtbewußtſein eines Bewohners
der Seineſtadt dazu, um im Ernſt ein ſolches
Project für möglich zu halten. Paris iſt die
Fremdenſtadt, wie ſie im Buche ſteht, weil beim
Amuſement Alles erlaubt iſt, aber ſo dick ſind
die Ausſtellungsfreunde in der ganzen Welt denn
doch nicht geſäet, daß ſie Jahr für Jahr ſporn-
ſtreichs nach Paris reiſen und ihr Geld dorthin
tragen. Der Menſch wird ſchließlich Alles über,
und das Geld wird ſehr häufig auch einmal
alle! So ſagen auch beſonnene Leute, aber wann
ſind die in Paris jemals zum Wort gekommen
Paris wird nächſtes Jahr alſo aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach wieder eine Ausſtellung haben,
und dann wird man klug geworden ſein.

Uebrigens ſind geriebene Leute heute ſchon da
bei, die allzuvollen Taſchen ihrer Mitbürger vom
ſchnöden Mammon zu erleichtern. Es wird ge-
gründet, und aller empfangenen Lehren unge-
achtet, die beim Panamakanal, Kupferkrach und
ſonſtigen Gelegenheiten ertheilt ſind, das Pu-
blikum ſtürzt todesmuthig auf die Actien los.
Was gegründet wird, iſt ſchnuppe, die Haupt
ſache iſt das Verſprechen hoher Dividende. Für
genaue Prüfungen iſt der Franzoſe nicht ge
ſchaffen wer ihm um den Bart zu gehen weiß,
mit dem hält er's. Muß er hinterher ſich ge
ſtehen, der Kerl war doch ein ganz infamer
Spitzbube, ſo betrübt ihn das nicht zu Tode;
der Menſch war ſchließlich doch eine ganz nette
Perſönlichkeit. Jede Großſtadt hat ihre zweifel
rn Exiſtenzen Jnduſtrieritter, Gauner in Lack
iefeln und unverfrorene Bankerotteure, die einen

armen und ehrlichen Menſchen für den größten
Schafskopf anſehen, den es nur giebt, aber in
Paris verweilen mehr ſolcher netter Herren, als in
allen übrigen europäiſchen Großſtädten zuſammen.
Die Republik iſt ja unter Carnot ſo tugendhaft
und ehrlich geworden, aber die Geſellſchaft, die
ſich „ganz Paris“ nennt, die iſt die alte gemiſchte
unverändert geblieben. Da iſt ein Abenteurer,
deſſen Name mit allerlei zweifelhaften Geſchichten
in Berührung gekommen, der ſelbſt hart am Ge
fängnißthor vorübergegangen iſt. Ah bah! Was
thut's? Der feine Herr giebt großartige Abend-
eſſen, man amüſiert ſich bei ihm vortrefflich, er
hat noch werthvolle Bekanntſchaften, alſo, der
Mann iſt eine Zierde der Geſellſchaft.

Noch viel ſchlimmer iſt's in der Hauptſtadt
des republikaniſchen Frankreich mit der Führung
von Adelstiteln, Ein größerer Schwindel als
hiermit kann kaum getrieben werden. Wenn
man die Träger adliger Namen in Paris
nehmen und ſie durch ein großes Sieb ſieben
könnte, um die Echtheit ihrer Namen zu er
proben, da würde manches Jndividuum oben
liegen bleiben. Die Behörden kümmern ſich
hierum nicht allzuviel, es iſt auch ſchwer, etwas
zu machen. Die Aspiranten und Liebhaber
eines Adelstitels 73 mit großer Schlauheit
vor und erſt, wenn ſie ganz ſicher ſind, nehmen
ſie auch officiell den neuen Namen an. Geht
doch die liebe Eitelkeit bis zu den Leuten
herunter, die behaupten, nichts von Eitelkeit zu
kennen. Der ſocialiſtiſchanarchiſtiſche Abgeord
nete Thivrier, der es fertig gebracht hat, mit einer
lauen Blouſe in die Kammer zu kommen, hat

dieſes Kleidungsſtück, das in Frankreich nicht nur der
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r ;F -z-?B2mmàW-2nicht etwa gewählt, um ſeine Einfachheit und
Schlichtheit zu zeigen, i bewahre, fällt dem wür-
digen Volksvertreter nicht im Traume ein. Zug-
mittel der Eitelkeit, hübſches Reklameſtück, nichts
Anderes! Herr Thivrier wäre wahrſcheinlich
unter den verſchiedenen hundert Kollegen im
Palais Bourbon gar nicht bemerkt worden nun,
da er mit der blauen Blouſe einherſtolzirt,
kennt ihn natürlich Jeder, und er beißt den
Großartigen mit unendlicher Raffinirtheit heraus.
Thivrier trägt außerdem noch einen Modeanzug,
der für jeden Ariſtokraten gut genug iſt, wie
denn überhaupt der exaltirteſte Kommuniſt in
Paris nicht daran denkt, von Erdäpfeln und
Salz zu leben oder den Unſcheinbaren zu ſpielen.
Das iſt nun einmal franzöſiſch! W. F.

Vermiſcte Nachrichten
(Aus Pleß) war gemeldet, daß viele an

geſehene Männer ſich zu den Jagden des Kaiſers
als Treiber gemeldet hatten, aber abgewieſen
ſeien. Dieſe Mittheilung bedarf inſofern der
Berichtigung als einzelne dieſer angeſehenen
Männer thatſächlich die Vergünſtigung, bei der
Jagd als Treiber mitzuwirken erhielten. Die
„Schleſ. Ztg.“ ſchreibt nämlich: „Die Treiber in
nächſter Nähe Sr. Majeſtät waren viele Guts-
beſitzer und andere Herren aus Pleß und Um-
gegend ja aus Gleiwitz und noch weiter waren
ſie hergekommen, um den Kaiſer, indem ſie ſich
in den Dienſt der Jagd ſtellten, einmal ſo recht
in der Nähe ſehen zu können. Die Treffſicher
heit des Kaiſers, welcher mit jedem Schuß ein
Stück Wild zur Strecke brachte, erregte allge-
meine Bewunderung. Einige Herren ſuchten
aus dem fußhohen Schnee die abgeſchoſſenen
Patronenhülſen auf, um ſie als Andenken zu
bewahren.

(Winter in Frankreich) Auch in
Frankreich iſt der Winter mit Macht herein-
gebrochen. Jn Paris, Lyon und Dunkirchen
iſt bereits Schnee gefallen. Jn Dunkirchen
war der aus Nordoſten kommende Schneeſturm
von einem heftigen Gewitter begleitet.

(Durch einen Bleiſtift tödtlich
verletzt.) Jn Regensburg ſtürzte ein Schutz
mann bei dem herrſchenden Glatteiſe zur Erde
und rannte ſich den in der Bruſttaſche befind
lichen angeſpitzten Bleiſtift derart in den
Lungenflügel, daß an ſeinem Aufkommen ge-
zweifelt wird.

(Die Auslieferung des Defrau-
danten Döhring) nach Berlin iſt jetzt vom
öſterreichiſchen Juſtizminiſterium genehmigt
worden. Zwei Kriminalbeamte holen den
Durchbrenner aus Hohenelbe ab. Das geſtohlene
Geld wird durch die Poſt nach Berlin geſandt.

(Auf hoher See verbrannt!) Der
britiſche Dampfer „Santiago“ iſt auf der Fahrt
von New York nach Hull auf hoher See ver-
brannt. Die geſammte Beſatzung wurde vom
Schiffe „A. J. Fuller,“ welches von Liverpool
nach NewYork ſegelte, gerettet, Als der „Fuller“
dem „Santiago“ nahe kam, ſtand der letztere in
n ganzen Länge ſchon in Flammen. Die

annſchaft und die Paſſagiere, 59 Perſonen,
hatten ſich in die Boote gerettet und ließen von
dort aus Nothraketen in die Luft ſteigen. Einige
Seeleute des „Santiago“ waren durch die
Flammen und den Rauch halb blind geworden,
einer iſt völlig erblindet. Die Lage der Mann-
ſchaft wurde dadurch beſonders gefährlich, daß
ſich an Bord viel Vieh befand. Die armen
Thiere wurden bei den Flammen wie raſend
und ſchwammen ſpäter um die Boote herum.

(Etiner von den Mördern des
Marſchalls Ein in Buenos Aires
vor Kurzem verſtorbener Spanier Martinez hat
ſich vor ſeinem Tode ſeinem Beichtvater gegen-
über als einen der Mörder des am 27. December
1870 in Madrid erſchoſſenen Marſchalls Prim
zu erkennen gegeben. Martinez war vor etwa
10 Jahren in Buenos Aires eingewandert wo
er arm, menſchenſcheu und von Gewiſſensbiſſen
gefoltert ein trauriges Daſein führte, bis ihn
zunehmende Krankheit zwang, im Hospital eine
Zuflucht zu ſuchen. Ein zweiter Theilnehmer
an der Mordthat ſoll ſich nach der Angabe des

(Ein furchtbares Brandunglück) hat
in der nord amerikaniſchen Stadt Minneapolis
ſtattgefunden. Jn einem Druckereigebäude brach
Feuer aus, durch welches den Setzern im
ſiebenten Stockwerk jeder Rettungsweg abge
ſchnitten wurde. Ehe die Rettungsleitern heran-
gebracht wurden, ſprangen viele Setzer auf die
Straße herab, wodurch mehrere getödtet wurden.
Ein Berichterſtatter erſchoß ſich auf dem
Fenſterbrett, weil er den Sprung nicht wagen
wollte. Etwa 20 Perſonen ſind umgekommen.

Eine Heldenmutter.) Aus London
wird geſchrieben: Dieſer Tage ließ eine Frau
Miles, welche in der St. Petersſtraße, Hacking,
wohnt, ihre zwei Kinder in der Hinterſtube im
oberen Stockwerk zurück, während ſie ausging,
um einige Einkäufe zu machen. Jn ihrer Ab
weſenheit gerieth das Haus in Brand, und die
Treppe und die Zimmer waren bald mit einem
dichten Rauch gefüllt, durch welchen man die
Hilferufe der beiden Kleinen hörte. Während
einige Nachbarn die Löſchmannſchaften benach
richtigten, verſuchte eine Frau die Stiege hinauf
ins Zimmer zu dringen, aber der erſtickende
Rauch und die Flammen trieben ſie zurück nach ihr
rannte ein Mann hinauf, umſonſt ein zweiter
Mann rettete ſich vom Erſtickungstode dadurch, daß
er ſich kopfüber die Stiege hinunterſtürzte. Da
hörte die Mutter in der Nachbarſchaft von der
Gefahr ihrer Kinder, eilte ſchleunigſt zurück und
kam gerade an, als der letzte Rettungsverſuch
mißglückt war. Sie ſtürzte ſich blindlings in
das brennende Haus und ſtieg durch Rauch und
Flammen die Treppe hinauf. Es war ein
fürchterliches Warten für die unten verſammelte
Menge. Endlich erſchien die Mutter, rauch-
geſchwärzt und mit verſengten Haaren, auf jedem
Arme ein bewußtloſes Kind. Jauchzende Rufe
begrüßten ſie. Viele weinten vor Freude. Die
Kinder erlangten bald wieder das Bewußtſein.
Das Zimmer, worin ſie ſich befunden hatten,
brannte vollſtändig aus.

(Sklavenhandel in Konſtantinopel
Jn Konſtantinopel wird auch heute noch ein
flotter Sklavenhandel betrieben. Gegenwärtig
ſind in Stambul etwa 90 Sklavenmakler, welche
Sklaven ſelbſt kaufen und verkaufen oder den
Kauf reſp. Verkauf vermitteln. Die Sklaven
ſind in Häuſern einquartiert, die in Konſtantinopel
gerade ſo bekannt ſind, wie in anderen Städten
renommirte Waarenmagazine. Große Sklaven-
häuſer giebt es gegen dreißig. Die abeſſiniſchen
Sklaven ſind ſehr ſelten wegen der Zartheit ihrer
Geſundheit, die das Klima von Konſtantinopel
ſchlecht verträgt. Ein abeſſiniſches Mädchen von
14--17 Jahren koſtet zwiſchen 60 120 Lire

Lira 18 Mark), eine ſchöne Abeſſinierin
ommt manchmal auf 300 Lire zu ſtehen. Cir

kaſſierinnen werden in größerer Zahl angeboten
Mädchen von 12--15 Jahren ſchwanken im
Preiſe von 60 und 300 Lire, jene von 16 bis
20 Jahren erzielen manchmal 1000 Lire. Der
Preis richtet ſich nach der Schönheit, der Größe,
dem Ausſehen und den Fertigkeiten, die eine
Sklavin beſitzt. Sängerinnen oder überhaupt
muſikaliſch gebildete Sklavinnen erzielen gewöhn-
lich einen ſehr hohen Preis. Jm Ganzen er-
freuen ſich die Sklaven in der türkiſchen Haupt
ſtadt einer guten Behandlung, doch giebt es auch
bedauerliche Ausnahmen. Merkwürdigerweiſe
verſtößt der Sklavenhandel gegen die Geſetze
des Jselam's, aber der althergebrachte Brauch
hat ſich e zum Geſetze ausgebildet. Der

arem des Sultans enthält gegen 1500 gekaufte
klavinnen. Manchmal flüchten ſich die Skla

vinnen nach den Botſchaften und Konſulaten der
europäiſchen Mächte, aber dieſe können ihnen in
keiner Weiſe behilflich ſein. Dieſe Art Sklaveret
könnte nur durch einen Befehl des Sultans
unterdrückt werden.

(Den Flammentod ſuchte im Wahn-
ſinn) die 43 jährige Frau eines Schutzmannes
Bethge in Berlin. Die Ehe des Paares war
bisher eine durchaus glückliche. Als B. am
Sonnabend Mittag aus ſeinem Dienſte zurück
kehrte, nahm er vom Flur aus durch die Thür
ritze in ſeiner Wohnung Feuerſchein wahr, und
als ihm auf wiederholtes Klopfen nicht geöffnet

rbeiter, ſondern noch ganz andere Leute tragen, Martinez in Mexiko befinden. wurde, erbrach er die Thür gewaltſam. Beim
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Betreten des Zimmers bot ſich ihm ein entſetz
licher Anblick dar. Mitten in demſelben ſtand,
in eine Feuerſäule gehüllt, ſeine Frau, ſtarr und
unbeweglich, keinen Laut von ſich gebend.
Schnell wollte ſich der zu Tode erſchrockene
Mann, um Hilfe zu bringen, auf die Frau
ſtürzen, da wandte ſich dieſelbe zur Flucht und
eilte in die Wohnung ihres Nachbars D. Hier
elang es den D.'ſchen Eheleuten und dem be-

ernswerthen Gatten der Unglücklichen, die
lammen zu löſchen. Die B. iſt am ganzen
örper fürchterlich verletzt, die Kleidung iſt total

abgebrannt, ſo daß angenommen werden muß,
daß die Frau eine Viertelſtunde die entſetzlich
ſten Martern ausgeſtanden hat, ohne Hilfe her
beizurufen. Frau B. war bisher ganz geſund
und iſt plötzlich wahnſinnig geworden.

(Ein überaus glücklicher, aber
recht ſchwieriger Fang) iſt am Sonnabend
Abend zwei Berliner Kriminalbeamten gelungen.
Jn letzter Zeit ſind mehrfach Einbrüche verübt
worden und wurde dabei immer nur baares
Geld, und zwar größere Summen, geſtohlen.
Sowohl die Ver vegenheit, als die Gleichartig-
keit der Ausführung wies darauf hin, daß ein
und dieſelben Perſonen ſämmtliche Diebſtähle
ausgeführt haben mußten. Jn einem Falle war
einer der Thäter geſehen, und nach den Be-
ſchreibungen drängte ſich den mit Recherchen
beauftragten Beamten die Vermuthung auf,
daß der Einbrecher nur der ſchon wegen Ein
bruches mit Zuchthaus beſtrafte Kellner Paul
Koß ſein könne. Man fahndete auf ihn, aber
lange vergeblich. Koß gehörte zu der „Ariſto-
kratie“ der Einbrecher, d. h. ſo lange das ge-
ſtohlene Geld ausreichte. War ein erfolgreiches
„Geſchäft gedreht“, ſo erhob Koß ſich ſelbſt in
den Adelsſtand und lebte als Baron Fenzki in
Saus und Braus. Als Grandſeigneur „kluftete“
er ſich ſofort auf das Eleganteſte ein, trug die
Lackſtiefeln bis zum Knie und ſchaffte ſich die
werthvollſten Pelze an. War dies geſchehen, ſo
begann ein Leben voller Luſt und Wonne in den
Lokalen, in welchen der Champagner von zarter
Hand kredenzt wird. Jeden Abend verzechte der
Herr Baron über hundert Mark in dieſem ſüßen
Nas, aber eine Wohnung hatte er nicht; er
wußte ſchon ſich für jede Nacht ein anderes be-
quemes Lager zu verſchaffen. Am Sonnabend
Abend nun ereilte ihn ſein Geſchick. Jn einem
Lokal in der Linienſtraße wurde Koß von zwei
Beamten verhaftet. Doch ſeine Feſtnahme ſollte
nicht ſo leicht von Statten gehen. Koß, welcher
herkuliſche Kräfte beſitzt, ſetzte ſich energiſch zur
Wehr, und nur mit Aufbietung aller Geiſtes-
gegenwart vermochten die Beamten dem wuth-
ſchnaubenden Verbrecher ſeinen Revolver zu ent
winden. Dann wurde „Baron Fenzki“ geknebelt
und ſollte zur nächſten Polizeiwache geführt
werden. Aber auf der Straße zerriß Koß den
Knebel und entſprang. Eine wilde Jagd begann,
Koß wurde eingeholt und dingfeſt gemacht.
Nunmehr gab es als Handſchmuck eiſerne Schellen.

(TChineſiſche Moden.) Die Frage, ob
die Kleidung der Chineſen ſowohl die der
Männer, wie der Frauen, im Großen und
Ganzen eine kleidſame iſt, wird zweifelsohne von
der großen Mehrzahl von Ausländern, ſelbſt
ſolchen, die Jahre lang in dieſem Lande gelebt
haben, mit einem entſchiedenen Nein beantwortet
werden. Deſſen ungeachtet werden wir zugeben
müſſen, daß die Tracht der bezopften Bevölkerung
nicht nur in Bezug auf die Bequemlichkeit,
ſondern auch auf das Ausſehen erhebliche Vor
züge beſitzt. Gleichviel ob wir des Chineſen einfaches und elegantes Kleid aus weißer Seide
vder Grasleinen, welches im Sommer getragen
wird, nehmen, oder die koſtbaren Gewänder,
welche, aus purpurfarbener Seide und mit Pelz
werk beſetzt, ſo paſſend für den rauhen Winter
ſind, der wohlgekleidete chineſiſche Herr ſtellt eine
gar dar, die vielleicht der Neuling mit etwas

erwunderung anſchauen wird, aber, nachdem er mit
der Tracht vertrauter geworden iſt, wird er
dieſelbe als ziemlich kleidſam und äußerſt
praktiſch bezeichnen müſſen. Man hört oft die
Bemerkung machen, daß die chineſiſche Kleidung
dem Modewechſel nicht ausgeſetzt iſt. Dies iſt
jedoch vollſtändig unrichtig, iſt aber eine Anſicht,
zu der man wohl kommen kann, wenn man die
raſende Eile, mit welcher in den Ländern des
Weſtens der Modewechſel vor ſich geht, mit der
verhältnißmäßig ſehr langſamen Aenderung im

Reiche der Mitte vergleicht Der Wechſel iſt
auch nie ſo auffallend, wie bei uns. So ändern
ſich z. B. die Farben der Kleider faſt von Jahr
zu Jahr. Jm diesjährigen iſt eine Art grüngelb Mode; Blumenmuſter, welche in das Wo

gazeähnliche Seidenzeug gewebt werden, aus dem
das lange Kleid beſteht, verändern ſich etwa
alle fünf Jahre. Die Chineſen lieben es
ſehr, ſchöne Farben in ihren Kleidern zu
haben, und miſchen zahlreiche Farben, die
mit ſich ſelbſt im grellſten Wiederſpruche ſtehen,
mit einer Gewagtheit, die ſelbſt einen Pariſer
Modiſten würde ſchaudern machen. Ein purpur-
rothes oder dunkelbraunes Obergewand, mit
weichem weißen Pelzwerk beſetzt, bildet keines-
wegs einen ſtörenden Kontraſt zu einem Unter
gewand, welches aus einem hellblauen oder zart
lila- oder roſafarbenen Stoff beſteht. Jede
dieſer Farben erfreut ſich abwechſelnd der Be-
liebtheit, werden aber oft ohne Rückſicht auf die
zeitweilige Mode getragen. Vor einer Reihe
von Jahren trug man in China ſo enge Aermel,
wie die in unſeren eigenen Röcken. Heute ſind
die Aermel lang und breit und dienen dem
Träger gleichſam auch als Taſchen. Die Jacke,
welche jeder Chineſe über ſeinem langen Gewande
trägt, iſt während der letzten 20 Jahre bedeutend
länger gemacht worden. Früher reichte ſie bis
an die Hüften, heute mehrere Zoll darüber
hinaus. Die reingelbe Farbe iſt natürlich ver
boten, da ſie die des Kaiſers iſt, doch hat man
eine Schattierung dieſer Farbe, ein trübes Gold
gelb, die getragen werden darf. Die zeitweilige
Tracht der Chineſen iſt weiter nichts, wie eine
Mode, die, obgleich mehr als 200 Jahre bereits
alt, do h eines ſchönen Tags verſchwinden kann.
Die wahre, urſprüngliche Kleidung der Chineſen
war eine lange, äußerſt weite und nicht ſehr
ſtattlich ausſehende Robe, mit ſehr weiten, lang
herabhängenden Aermeln, etwas offen um den
Hals herum. (Nach dem Oſtaſ. Lloyd.)

(Jm Brautkleide.) Unter dieſer Ueber
ſchrift erzählt das Wiener Jlluſtrirte Extrablatt
folgende Geſchichte: Man könnte über die Ge
ſchichte lachen, wenn ſie nicht in ihrem Ergeb-
niſſe herzlich traurig wäre, und uns einen
verblüffenden Blick in die Verderbtheit und
Gemüthsloſigkeit eines Männerherzens von heute
thuen ließe. Da giebt es auf der Landſtraße
ein junges, hübſches Mädchen, eine arme Näherin,
Joſephine iſt ihr Vornamen, welche vor etlicher
Zeit von Alfred B. mit Liebesbetheuerungen
bethört wurde. Die Kleine verlor den feſten
Halt in ihrer Neigung und becſchenkte
ihren Geliebten mit einem Kinde. Der junge
Weltbürger feſſelte die Arme nur noch inniger
an ihren Verführer und glaubend, weil hoffend,
zweifelte ſie nicht an den ernſten Abſichten des
Vaters ihres Kindes, welcher nicht aufhörte, ihr
zu betheuern, daß er ihrem Herzensbunde endlich
vor dem Altare die geſetzliche Weihe geben werde.
Die Näherin war geduldig und wartete. Die Zeit
wurde ihr wohl lang was kam dabei heraus
Verſprechungen. Alte Zuſagen in neuer Ge-
ſtalt. Endlich endlich geſchah ein bedeutſamer
Schritt nach vorwärts. Der Erinnerungen und
Mahnungen der jungen Mutter vielleicht müde,
entſchloß ſich Alfred zu einer entſcheidenden
Handlung. Die Vorbereitungen zur Hochzeit
ſollten getroffen werden. Mit jener Kraft, welche
die Freude verleiht, machte die Näherin ſich ans
Werk. Bei Tage nähte ſie für Fremde, bei
Nacht für ſich ſelbſt, für ihr Kind. Joſephine
war bald fertig mit ihrer ärmlichen Ausſtattung,
und nur noch Eines fehlte, das Brautkleid. Das
ſelbe ſollte beſtellt werden und dann konnte die
Beſtimmung des Hochzeitstages erfolgen. Zu
Anfang voriger Woche gingen Joſephine und
Alfred am Abend nach der Arbeit zuſammen
aus, um das beſcheidene Brautkleid in einem Laden
auszuwählen. Die überglückliche Joſephine prüfte,
probierte, rief endlich ihren Bräutigam in das An
kleidezimmer, um ihn zu fragen, ob er mit der
Wahl einverſtanden ſei, und wie ihr das Kleid
paſſe. Er war einverſtanden, und das Kleid,
in dem ſie ſich ſo ſehr gefiel, das jeder Frau,
ob reich, ob arm, ein Gegenſtand zarteſter, pietät
voller Erinnerung bleibt, das Kleid paßte, wie
Alfred nach längerer Betrachtung ſagte. Der
Bräutigam bezahlte, übergab das Packet einem
Dienſtmanne, damit er es in Alfreds Wohnung
trage, und die Verkäuferin entließ die junge
Braut mit Glückwünſchen. Joſephine hing ſich

ſelig an den Arm ihres Geliebten und Beide
ſchritten unter heiteren Geſprächen nach Hauſe
Zwei Tage ſpäter ſchon ſollte die Näherin er.
fahren, daß mit ihren heiligſten Gefühlen in
barbariſcher Weiſe Spott getrieben worden
Alfred war aus ſeiner Wohnung verſchwunden
mit ihm das Brautkleid und war, wie man
der beſtürzten Joſephine ſchnell und gern er
zählte, in eine Provinzſtadt gefahren, um dort
mit einem wohlhabenden Bürgersmädchen, dem er
ſeit längerer Zeit verlobt geweſen Hochzeit zu
halten. Den Augen der faſſungsloſen Be-
trogenen entſtürzte ein Strom von Thränen.
Alles, alles ſchmähliche Komödie! Und gar das
Brautkleid! Es war nicht für ſie beſtimmt ge
weſen, ſondern für die wirkliche Braut, welche
der ſaubere Herr in der Geſtalt der Betrogenen
vor ſich zu ſehen meinte. Und ſie hatte ent-
zückten Herzens mit ihrem Leibe Modell zu dem
Brautkleide ihrer Rivalin geſtanden, die ſie nicht
kannte und mit der ſie nichts verband, als die
Aehnlichkeit der Erſcheinung.

(Kindermund.) Ein Reichstagsabgeord-
neter, und zwar ein ziemlich bekannter, in ſeiner
badiſchen Heimath in hohem Anſehen ſtehender
Großkaufmann, kommt in den Parlamentsferien
nach Hauſe und läßt ſich Schulzeugniſſe und
Cenſuren ſeiner Sprößlinge vorlegen. Als Alles
zur Zufriedenheit erledigt iſt, fragt der Jüngſte,
ein wißbegieriger Septimaner: „Und Du, Papa,
der Wievielſte ſitzt Du denn im Reichstage?“
Wahrheit, keine Dichtung

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Wildenbruchs „Generalfeldobriſt“ ver

boten. Der Kaiſer, von welchem für alle Stücke, in denen
Fürſten aus dem Hauſe Hohenzollern auftreten, die
Erlaubniß für Aufführungen eingeholt werden muß, ſoll
dieſelbe dem Schauſpiel „Der Generalobriſt“ von Ernſt
von Wildenbruch nicht ertheilt haben, ſo daß daſſelbe auf
preußiſchen Bühnen nicht aufgeführt werden darf. Die
Urſache des Verbotes ſoll die Rolle ſein, die dem Hauſe
Habsburg in dem während des dreißigjährigen Krieges
ſpielenden Stücke zugetheilt iſt.

Unter großem Glanze iſt in Petersburg das
Rubinſtein- Jubiläum gefeiert. Der berühmte
Komponiſt erhielt vom Kaiſer 3000 Rubel Staatspenſion
und wurde Ehrenbürger Petersburgs und Peterhofs und
zum Ehrendoktor der Petersburger Univerſität ernannt.

Kirchen Nachrichten.
Dom. Getauft: Franz Alfred, S. des Kupfer

ſchmieds Klinkberg Martha Frieda, T. des Schuhmacher
meiſters Schwarze Richard Fritz, S. des Maſchinenbauers
Polack. Getraut: der Sergeant im Königl. Thür.
HuſarenRegmt. Nr. 12, Guſtav Stannick hier mit Frau
Dorothee Wilhelmine Louiſe geb. Gimpel. Beerdigt:
den 28. November, die hinterlaſſene älteſte T. Wilhelmine
des Kaufmanns Johann Gottlieb Stock; den 1. December,
die T. Emma und der jüngſtgeborene S. des Handarb.
Albrecht.

Stadt. Getauft: Anna Marie, T. des Fabrikarb.
Koch; Anna, T. des Steinmetz Schröter Wilhelmine
Anna, T. des Formers Brandenburger Henriette Anna
Louiſe, T. des Handarb. Dreſe; Friederike Anna, T. des
Handarb. Geiſtmeier Max Karl, S. des Fleiſchers Zeibig;
Paul Richard, S. des Lohgerbers Ehricht Minna Martha,
T. des Maurers Ufer; Minna Lina, T des Handarb.
Friedrich. Getraut: der Maurer A. A. Moſebach
hier mit Frau M. A geb. Beinroth; der Zimmermann
F. G. Schiller hier mit Frau F. M. geb. Rohr. Beerdigt:
den 26. Nov., die Wittwe des Handarb. Kunath; die
jüngſte T. des Geſchirrführers Furkert den 29., die todt
geborene T. des Fabrikarb. Eger den 1. December, die
jüngſte T. des Schloſſers Deitzer; der Rechts Kandidat
Kuhtz die jüngſte T. des Fabrikarb. Gießmann den 3., die
dritte T. des Fabrikarb. Hippe.

wen W Abends 7 Uhr,ottesdieunſt. Prediger David.
Altenburg. Getraut: der Handarbeiter Jehaun

Wilhelm Riemer mit Frau Anna Helene Emma geſchiedene
Glaſer Purfürſt geb. Horſch. Beerdigt: Bertha
Ehefrau des Reg. Kanzliſt Koch Minna T des Handarb.
Teuſcher; Friedrich und Bertha Kinder des Koppelknechts
Pöritz Louiſe T. des Maurers Stenzel; Marie T. des
Tiſchlers Gebhardt ein unehel. S.

Neumarkt. Getauft: Jda Frieda, T. des Maurers
Seiffert in Venenien. Beerdigt: die einzige T. des
Handarb. Dreſcher die unverehel. Fabrikarb. H. Stephan

Neumarktskirche. Nächſten Sonntag 2. Abdvent,
Abends 5 Uhr findet eine AdventsAndacht ſtatt und im
Anſchluß daran Feier des heiligen Abendmahls. Herr
Paſtor Delius.

Aus dem Geſchäftsverkebr.
Schwarze u, farbige Seidenstoffe

direkt aus der Fabrik
on Von Bitten S Kousosen, Oroefold.

also aus erster Hand, in jedem Maass zu beziehen. Man rer
lange Muster mit Angabe des Gewünsehten.

Das beste Nahrungs- und Stärkungsmittel ist für Gesunde

c Kemmerich“s Heschrepton
la allen Hosgitätern vingefürt, von Aerzten ompfoblesl

L. L. L. L. L. W. W. We

e S S.
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zu Gardinen in großer Auswahl zu

Anzeigen.
Königl. preussische Lotterie.

Die Abhebung der Looſe III. Claſſe 181.
gotterie muß unter Vorzeigung der Looſe II.
zcſſe dieſer Lotterie, ſpäteſtens bis

z. December er., Abends 6 Uhr
pſchehen und werden alle bis dahin nicht abge
„nmenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen ge

riß zu Gunſten des Staates ſofort weiter
verkauft.

Kgl. Lotterie-Einnehmer.per s Schröder.

Inventar-Auction
m KleinKayna bei FranKleben.
donnerſtag, den 5. December er. von

Morgens 10 Uhr ab
l im Gute Nr. 10 in Kleinkayna wegen Auf-
be der Wirthſchaft das ſämmtliche lebende und

ſodte Jnventar beſtehend aus:
2 ſtarken Arbeitspferden,
g Stück Kühen (theils neumilchend),

14 Läuferſchweinen,
4 Wirthſchafts 1 Preſchwagen,
1 Säe, 1 Dreſch, 1 Häckſelmaſchine,
1 Gliederwalze, Ackerpflüge, Eggen

und verſchiedene andere zur Wirthſchaft gehörende
Gegenſtände, ferner

circa 50 Schock Roggen,

e Hafex,25 Derſte,s wWeizen,
150 Centner Kleehev,

1000 Futterrüben,
41000 Kartoffeln,

eine Parthie Dünger
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Baar-
zahlung verſteigert werden

Holz Auction.
Sonnabend, den 7. December Nachmittags

1 Uhr ſollen in der Gemeinde Niederbeung
33 Stück Ellern,
4 Stück Pappeln (ſtarkes Nutzholz)

an Ort und Stelle meiſtbietend verkauft werden.
Bedingungen im Termine.

Der Ortsvorstand.
h

Engl. Tüll
GardinenFenſter v 3 Mk., Meter v. 50 Pf. an,

Zwirn
Gardinenanerkannt beſtes eigenes Fabrikat.

Geſtickte Mull mit Tüll-

Gardinenzu billigſten Preiſen. R

GardinenStores in weiß, creme und bunt.

Congress-Stofte
Fabrikpreiſen.

Th. Rovcper.
Auerbach Werſeburg,

i. S. Entenplan 3.

R Empfehle für die feine Küche S

m oularcdenStopfgänſe, Hühner, Kücken, Enten,
uter, ein 10 Pfundpoſtcolli franco gegen Nach

nahme M. 5.50. Alles friſch geſchlachtet, rein
ßeputzt, in prima Qualität.

Anton Tohr, Werſchetz (Ungaru.)

Wir machen auf die Beſtimmungen des F 16 der Waſſerwerks-Ordnun
24. Juni 1I888 aufmerkſam, welche vielfach nicht beachtet werden.

vom
Der 16 lautet:

Wechſelt eine Privatleitung den Beſitzer, ſo haben der frühere Beſitzer oder, im Falle des Todes
deſſelben, ſeine Erben der Waſſerwerks Verwaltung ſchriftlich Anzeige zu erſtatten. Andernfalls bleiben
der bieherige Beſitzer oder deſſen Erben neben dem neuen Beſitzer ſo lange für Zahlung des Waſſer
geldes und für Befolgung der Waſſer-Ordnung verhaftet, bis die Anzeige erſtattet und der neue Be
ſitzer mit Genehmigung des Magiſtrats in die Verpflichtungen des bisherigen Beſitzers oder ſeiner
Erben eingetreten iſt.

Bei jedem nicht angezeigten Wechſel dieſer Art iſt außerdem ſowohl der Magiſtrat als die
Waſſerwerks Verwaltung berechtigt, die Waſſerlieferung ſofort einzuſtellen.

Merſeburg, den 25 November 1889.

Die Waſſerwerks-Commiſſion.
Königl. Preuß, 181. Staats-Lotterie.
Ziehung 3. Klaſſe 9 11. December 1889, Hauptziehung 14. Januar bis 1. Februar 1890.

Täglich 4000 Gewinne:

Hauptgewinn 600000 Reichsmark.

RA

Puppen!
u

Hugo Käther, Schmaleſtraße II,
empfiehlt ſein großes, reichoſſortiertes Lager

r

Puppen!

Puppen! ſener Puppen!sAllerbilligſte

Kugel-Gelenkpuppen in allen Größen vorräthig.
Puppenköpfe, waſchbar und in Wachs.

Ueberzeugung macht wahr!
a

5 h J t

W rd d ArieTorfetreutrocken, ſand- und ſtaubfrei, fagerreich, daher höchſte Auf-
ſauchungsfähigkeit, waggonweiſe nach jeder Eiſenbahn-
Station, ſowie in F

W ein Transport
S S

hoi.

uhren u. einzelnen Ballen ab meinem
S Preiſe billigt.

J Sonnabend den 7. December ſteht

S Altenburger friſchmilchende
chtragende Kühe, ſowie Zuchtbullen

im Gaſthof zum goldenen Hahn“ in Merſeburg zum
Verkauf. O. en nn, Zeitz

Gegen Einſendung von nur 70 DBfg. in
Briefmarken verſende ich nach jeden Ort franco
ea. 50 der neueſten und beſten Lieder
w. z. B. Das Kaiſerveilchen. O, du himmel-
blauer See. Die alten Deutſchen tranken ja auch.
Still ruht der See. Die ſchöne Adelheid. An
den Calmus piepen wir nicht u. ſ. w. Ferner
einen Volkskalender 1890, 1 Wandkolender,
1 coloriertes Scherzdild Fiſcherin du Kleine. Frl.
Preuers Abenteuer. Der betrogene Ehemann. 12
colorierte Bilder mit Gedichte, div. Kniffbilder
u. ſ. w. Alles zuſammen nur 70 Pfg. Z. Hecht'“s
Berklag. Berlin, Brunnenſtr 77.

Rennenempfohlen vom landwirthſchaftlichen Miniſterium
empfiehlt in Vüchſen à 1 und 21, Kilo zu
billigſten Dreiſen.

Alleiniger Bertreter für Merſeburg u. Umgegend.

B. BergmannMarkt 30.

CigarrenköpfchenSammelverein.
Sammelſtellen haben inne:

Herr Kaufmann J. J. AngermannNeumarkt;
„LandesSecretär Vethmann-Teichſtraße 5;

Kaufmann F. Juß-Gotthardtsſtraße 23;
Reſtaurateur J. ThiemaunSchmaleſtr. 23;

Firma E. ZWolff-Roßmarkt 6.

Bei dem Herannahen des lieben Weihnachts
feſtes bitten wir, die ge ſammelten Porräthe an
Cigarrenßköpfchen c. bald gefälligſt an eine der
obigen Sammelſtellen abliefern zu wollen, damit
wir, wie in früheren Jahren in der Lage ſind, be
dürftigen Kindern unſerer Stadt eine beſcheidene
Weihnachtefreude zu bereiten.

Althee- Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

i chtägi bers Conditorei.



Pelzwaaren-, Huls, Mälzen- u. Filzwaaren-

Lager von
J.G. Anauth Sohn.

Entenplan S.

Poelemieern für Herren und In
in Perſer, Basken und Student-Form, größte Auswahl. Herren-Pelzkragen zum Aufknöpfen.

Wassſcörhbe in verſchiedenen brillanten Muſtern. Echte An 0r a ellte in verſchiedenen
Farben. Fußdecken in Reh, Fuchs mit Kopf, Schaffell u. Hirſch. Jagdmüffe u. Pelzhandſchuhe.

Grösstes Lager in Filzſchuhen und -Pantoffeln für Männer, Frauen und Kinder,
mit Filz- und Lederſohlen in bekannt guter Qualität bei billiger Preisnotierung.

Bei Bedarf empfehlen wir unſer großes Lager zur gefälligen
X Berückſichtigung.

x es ee77 57 57 57c 9 u 5

x e

r

Geschàäftsverlegung.
P. P. Merseburg, den 2. December 1839.

Mit Gegenwärtigem beehre ich mich ergebenst avzuzeigen, dass ich meine

Jlode-, Leinen-, Baumwoll-Waaren-, S.
u 7 20 T StichConfections- u. Wäsche- Handlung u

nach meinem Hause 27 rErfbei d

Entenplan No. S viverlegt habe. Indem ich für das mir bisher geschenkte Vertrauen danke, bitte ich, mir ein gütiges greß
Wohlwollen auch in meinem meunen Geschäfts- Locale zu erweisen, Wer Führ

Hochachtungsvoll r derin U

m y 3 6 y inolf Schäfer. S man

W ſtimnS halted bethe e kratie I W 5 e z J dieS F F F 53 F nichtJ T Stadttheater Halle. beweAusgeſchälte Lende Ehemalige Garde. wie De Das Nagtager in d
aus geſchnitten empfiehlt Mittwoch, den 4. December, Abends 8 Uhr, Vranada. Hierauf: Die Puppenfee a

R ob. Reichhardt. Monatsverſammlung. Der Vorſtand. v wen Sriwzig. ver An brin
r eues Theater. Mittwoch, 4. December. anTüchtige Tiſchlergeſellen e e e Bann an Ie h h r nfan r. Vorſtellung z hgelten dauernde Arwt b. Gebr. Malpricht. Roton G. Engelhardt, Zeitz. Erulia Galotti. Carola Theater. g Anfang z

Eine herrſchaftliche Wohnung zu ver Eine Wohnung (Stube u. Kammer) wird 7 Uhr. 4. Enſemble Gaſtſpiel der in weh
miethen und am 1. Juli 1890 zu beziehen bei für einen Landtags Äbgeordneten geſucht. Off. Zum 1. Male Der Fleck auf der Ehr. Volks con

Gebr. Malpricht. an die Kreisblatt-Expedition, ſtück in 3 Akten von Anzengruber.
uRedaction, Schnellpreffendruck und Verlag von F. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5
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